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Amtliche Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Gesunder : eine GeldbS « - « mit Inhalt . Abzuhrlen
Ais dein Rathause

Bekanntmachung
Schweinezwischen Zahlung.

Durch Bundesratsbeschluß vom 27 . September ds . Js.
ist angeordnet , daß am 1b . Oktober ds . Js . im deutschen
-ieiche eine Zahlung der Schweine vorzunehmen ist . Die
Ergebnisse der Viehzählung dienen lediglich statistischen
Zwecken der Staats - und Gemeindeverwaltung und zur
Förderung wissenschaftlicher und gemeinütziger Aufgaben,
inbesondere zur Hebung der Viehzucht.

Diejenigen Haushaltungsvorstände , welche Schweine be¬
sitzen werden hiermit aufgefordert , den beauftragten Zäh¬
lern gewissenhafte und richtige Auskunft nammtlich auch
über das Alter der Schweine bereitwilligst zu erteilen.

Auf die Bestimmungen der Bundesratsverordnung vom
September 1917 welche lauten:
„Wer vorsätzlich eine Anzeige , zu der auf Grund dieser

Verordnung oder der nach § 2 erlassenen Bestimmun¬
gen aufgefordert wird , nicht erstattet oder wissentlich
unrichtige oder unvollständige Angaben macht , wird
mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen
bestraft . Neben der Strafe kann aus Einziehung der
Schweine erkannt werden , deren Vorhandensein ver¬
schwiegen worden ist , ohne Unterschied , ob sie den Täter
gehören oder nicht . "

mrd hiermit ausdrücklich hingewiesen.

Bekanntmachung,

betreffend : KaNoffelversorgung.

Wie im Vorjahre , so erfolgt auch die Regelung der Ver-
argung der Verbraucher mit Kartoffeln in diesem Jahre
>urch die Stadt . Unmittelbarer Bezug von Kartoffeln
om Erzeuger und Bezahlung an solche ist verboten . Die

Abgabe erfolgt nur auf Grund der diesseits anzustellen¬
den Bezugsscheine.

Die Bezugsscheine werden an nachstehenden Tagen jedes¬
mal von 9 — 11 1/* Uhr vormittags auf der Stadtkaffe aus-
egeüen.

1 . Mittwoch den 10 . Oktober für die Haushaltungen
mit dem Anfangsbuchstaben A bis einschl - C.

2 . Donnerstag den 11 . Oktober
für die Buchstaben 0 bis einschließlich 0.

3 . Freitag den 12 . Oktober
für die Buchstaben H bis einschließlich K.

4 . Samstag den 13 . Oktober
für die Buchstaben st bis einschließlich N.

5 . Mittwoch den 17 . Oktober
für die Buchstaben 0 bis einschließlich 8.

6 . Douuertag den 18 . Oktober
für die Buchstaben Sch . St . bis einschließlich V.

7 . Freitag den 19 . Oktober
für die Buchstaben W bis einschließlich Z.

Bei Ausstellung der Bezugsscheine ist die Lebensmit-
iklkarte vorzulegen.

Der Bezug von einem selbst bestimmten Landwirte wird
»ach Möglichkeit berücksichtigt . Eine volle Belieferung
durch die Landwirte kann nicht erfolgen , da die von aus¬
wärts eingehenden Kartoffeln verhältnismäßig verteilt
werden müssen.

Der Preis beträgt für den Zentner 6 .20 Mk . und ist
»°r der Belieferung an die Stadt zu entrichten.

Kriegerfrauen wird Zahlung , wie im Vorjahre gestundet
wenn sie sich mit ratenweisen Abzug an der Unterstützung
d' reit erklären.
.Diejenigen Haushaltungen , welche im vergangenen
Ähre wesentlich über das erteilte Maß hinaus verbraucht
Mben nur monatlich beliefert.

Die Belieferung erfolgt für die Zeit vom 15 . Oktober
M7 bis 3 . August 1918 mit rund 3 Zentnern auf jede
"ersou ( 1 Pfund täglich ) und 4,20 Zentner für Schwer-
»»beiter ( 1 */, Pfund täglich ) .

Hofhistm , den 12 . Oktober 1917.
Der Magistrat: I . P . Heunisch.

B e k a n n t m a ch u n g.

. 5öir bringen hiermit zur öffentichen Kenntnis , daß
{{tt Schornsteinfegermeister Schisser Hierselbst mit dem
peinigen der Schornsteine in hiesiger Stadt begonnen
hat.

Hofheim , den 9. Oktober 1817.
Die Polizei -Verwaltung . I . V . Heunisch.

Bekanntmachung.
Am 2 . 10 . 17 . ist eine Bekanntmachung Nr . W II.

1900/9 . 17 . K .R .A ., betreffend «Beschlagnahme von Nes¬
selstengeln sowie Beschlagnahme und Bestandserhebung
von Nesselfaseru und Nesselgespinsten *. erlassen worden.

Bekanntmachung.
Am 2 . 10 . 17 . ist eine neue Bekanntmachung , betreffend

Höchstpreise für Baumwollspinnstoffe und Baumwollge-
spinste (Nr . W . II . 2800/8 . 17 . K . R . A .), erlassen wor¬
den.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps

Bekanntmachung.
Alle Angehörigen derjenigen Kriegsgefangnen , die in

der Zeit vom August 1916 bis Februar 1917 in den nach¬
stehenden verzeichneten russischen Lagern . Lazaretten und
Arbeitsstellen untergebracht waren , werden hierdurch ge¬
beten , ihre Adresse zur Entgegennahme einer Benachrich¬
tigung der Abteilung VII des Kreiskomitees vom Roten
Kreuz Wiesbaden (Hilfe für Kriegsgefangne Deutsche)
umgehend einzusenden.

Petersburg Guv . Simbirsk
1 . Hospital 108 und l09 1 . Kurmysch
2 . Peter Pauls -Festung 2 . Alatge

Guv . Moskau 3 . Adatow
1 . Moskau 4 . Karffuin
2 . Ljulllirw 5 . Szeugeles
3 . Pawlowskij -Poffad , Krs . 6 . Sspsran

Bogerodsk Guv . Ssaratos
Guv . Wladimir 1 . Ehwalynsk

1 . Wladimir 2 . Wolsk
2 . Pokrow 3 . Alexjejervka
3 . Ssudogda 4 . Ssaratow
4 . Wiasniki 5 . Kusnezk
5 . Murom 6 . Sserdobak
6 . Werefflawl -SaleSklj 7 . Arkadak
7 . Jwanowo -Woffnffensk 8 . Balaschow
8 . Schuja 9 . Atkartk

Guv . Nishuij -Nowgoro 10 . Balanda
1. Rishnij -Nowaorod 11 . Mamyschin
2. Lukojanow 1 12 . Dubowka
3 . Potschinki Kr . Lukolanow 13 . Malaja -Jwanowska
4 . Arsamaß 14 . Zaryzin
5 . Balachna Guv . Astrachan

Guv . Jaroslawl 1 . Zurew
1 . Jaroslawl 2 . Tschornij -Jar
2 . Ssemibrotawo Kr Rostow 3 . Jenotajewsk
3 . Rybinsk 5 . Astrachan
4 . Poschechonje Guv . Sfamara
5 . Mologa 1 . Ssawinka

Guv . Twer 2 . Hussenbach
1 . Twer 3 . Kraffnij -Kul
2 . Lichoslawl 4 . Rowo -Usensk
3 . Kaschin 5 . Stawropel
4 . Kaljafin Guv . Pensa
5 . Bjeshezk 1 . Pensa

Gebiet Akmoliesk 2 . Scaransk
1 . Omsl 3 . Mokschan

Guv . Towsk 4 . Tschembar
1. Towsk 5 . Jnssar
2 . Rowo -Rikolajewsk 6 . Goroditschtsche
3 . Barnaul 7 . Titowo

Bekanntmachung.

Dieienigen Landwirte und Grundstückbesitzer , welche
Saatkartoffeln  beziehen wollen werden ersucht , sich
bis Dienstag  den 16 . Oktober Abends 8 Uhr bei
Herrn Adolf Seelig zu melden . Spätere Anmeldung kann
nicht angenommen werden.

Hof heim  a . D ., den 12 . Oktober 1917.
Der Magistrat : I . V . Heunisch.

B ekanntmachung.
Alle diejenigen , welche noch Hafer  abliefern wollen,

wollen dieses bei Herrn Heinrich Leicher Pfarrgasse mit
Angabe der Centner melden.

Der Wirtschafts -Ausschuß.

Bekanntmachung
An die Magistrate und Gemeindevorstände.

Die Aufnahme des Personenstandes behufs Veranlagung
der Einkommensteuer für das Steuerjahr 1918 gemäß Art.
40 der AuiführungSamveisung vom 2b . Juli 1906 zum Ein¬
kommensteuergesetz , in der Fassung der Bekanntmachung vom
19 . Juni 1906 , muß am Montag , den 15 . Oktober d» I ».

tz. Zahrg.
vorgenommen , und wenn möglich an diesem Tage beendet
werden.

Ich ersuche diese Anordnung genau zu befolgen.
Im besonderen mache ich unter Hinweis auf den obenge¬

nannten Artikel der Ausführungsanweisung zur Beachtung
auf folgendes aufmerksam:

Wo die Aufnahme des Personenstandes nicht auf Grund
der vorjährigen bei der Gegenwart erhaltenen Personenvcrzeich-
nisse , der Än - und Abmeldungen , Ab- und Zugangslisten , in
kleineren Orten auf Grund »on Personenkenntnis des Ge-
meindeoorstandes usw . erfolgen kann , muß eine genaue ört¬
liche Zählung statifinden . Zu diesem Zwecke kann die Mit¬
wirkung der Hausbesitzer und Haushaltungsvorstände in An¬
spruch genommen werden.

Jeder Besitzer (Eigentümer , Nießbraucher , Pächter , Mieter)
eines bewohnten Grundstücks oder deffen Vertreter ist ver¬
pflichtet , der mit der Aufnahme des Personenstandes betrauten
Behörde die auf dem Grundstück vorhandenen Personen mit
Namen , Berufs oder Erwerbsart , Geburtsort , Geburtstag
und Religionsbekenntnis , für Arbeiter , Dienstboten und Ge¬
werbegehilfen auch den Arbeitgeber und die Arbeitsstätte anzu¬
geben . ( 8 2 , Absatz 1 des Einkommensteuergesetzes vom 19.
Juni 1906 in der Fassung dej Gesetzes vom 18 . Juni 1907 ) .

Die Haushaltungsvorstände haben den Hausbesitzern »der
deren Vertretern die erforderliche Auskunft über die z» ihrem
Hausstande gehörigen Personen einschließlich der Unter - und
Schlafstellenvermieler zu erteilen.

Arbeiter , Dienstboten und Gewerbegehilfen haben den Haus-
haltungsvorständen oder dessen Vertretern die erforderliche
Auskunft über ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsstätte zu
erteilen.

Es ist statthaft , die hiernach von demselben zu erteilende
Auskunft in der Art einzuziehen , baß den Beteiligten geeig¬
nete Formulare (HauSlisten ) zur Ausfüllung nach dem Stande
der Bevölkerung am Aufnahmetagk schon vor diesem Termine
zugestellt werden.

Wer die in Rede stehende Auskunft verweigert , oder ohne
genügenden Entschuldigungsgrund in der gestellten Frist gar
nicht oder unvollständig oder unrichtig erteilt , wird mit einer
Geldstrafe bis zu 300 Mark bestraft , (§ 74 Absatz 1 des
Einkommensteuergesetzes ) .

Diejenigen Personen , welche nur zu einen zeitweiligen
und vorübergehenden Aufenthalt eingerichtet oder aus¬
reichende Absteigequartiere beziehen und zur Vermeidung
der Doppelbesteuerung in das später aufzustellende Per¬
sonenverzeichnis (Muster 4 ) nicht aufzunehmen sind , sind
besonders sorgfältig sestzustellen ; es zählen hierzu beson¬
ders die Fabrikarbeiter , welche die Woche hindurch in den
Fabriken arbeiten , aber nur eine Schlafstelle innehaben
und Samstagsabends bezw . Sonntags regelmäßig nach
dem auswärtigen Wohnort , wo sie auch zur Steuer ver¬
anlagt werden , zurückzukehren pflegen . Es dürfte sich also
nur um verheiratete oder mit ihren einkommenlosen El¬
tern usw . am auswärtigen Wohnorte einen gemeinschaft¬

lichen Haushalt führende ledige Personen handeln.
Insbesondere ersuche ich, die Haushaltungsvorstände

darauf aufmerksam zu machen , daß es sich zur Vermei¬
dung irriger Annahmen bei der Beranlagung empfiehlt,
von der Hausliste vorgesehene Spalte (Spalte l2 ) für
freiwillige Angaben über ihre und ihrer Haushaltungs¬
angehörigen Eistkornmensverhältmsse ausgiebigen Ge¬
brauch zu machen . Das Unterlassen derartiger Angaben
zieht einen Rechtsnachteil nicht nach sich.

Zu den Hauslisten ersuche ich möglichst einheitliche For¬
mular zu verwenden . Das bei der Firma Stezembach
hier vorätige Farmular empfehle ich als sehr praktisch

Wegen des weiteren Verfahrens für die Vorbereitung
der Veranlagung wird weitere Verfügnug folgen.

Höchst a . M . , den 3 . Oktober 1917.
Der Landrat : Klau se r.

Vorstehende Bekanntmachung wird mit dem Hinznfügen ver¬
öffentlicht , daß die Austeilung der Hauslisten bei der nächsten
Ausgabe der Brotkarten durch die Herren Bezirksv »rsteher
erfolgt und daß die Listen richtig auSgesülll am

Dienstag,  den 18 . Oktober ds . Js.
auf dem Rathause dahier ( Meldeamt ) bestimmt wieder abzu¬
geben sind.

Ganz besonders muß auch Wert darauf gelegt werden,
daß die Art der BeschäftißUNß der einzelnen Familienmitglie¬
der und der Name und Wohnort deS Arbeitgebers in den
dafür vorgesehenen Spalten 4 und 8 der Housliste angegeben
wird , da wir diese Angaben für die Zuteilung der Zrüatz-
lebensmittel benötigen.

Den Drotselbstversorgern werden die Hmi - listen zngestellt.
H o f h e i m , den 12 . Oktober 1917.

Der Mazistrat : I . A. Heunisch.



Friedensglocken
Kfnen irgendwo— man glaubt ibr Summen zu hören, aber
man weiß nicht, wo sie hängen. D-ie Menschheit, -die der
Krieg zerfleischt, ist so müde geworden, daß sie das Ende
des furchtbaren Ringens mit brennenden Herzen herbeisehnt
und jedes Wort vom Frieden wie einen köstlichen Labetrank
einschlürft. Wohin wir blicken, begegnen wir derselben Er¬
scheinung: Friedenssehnsucht Und zugleich ein erbittertes
Ausholen zu neuen kräftigen Schlagen- Es ist, als wären die
Völker wahnsinnig geworden, »nd man braucht sich nicht zu
wundern, wenn sie verzweifelt nach einem Ausweg aus aus
den entsetzlichsten Nöten ausschauen- Aber so gewiß ist es,
daß die Kriegsmüdigkeit der Verbandsmächte täglich wächst.

' (M

Wstrnösthcm.
r I ' Deutschland.

— Aushebung  des Kartoffelschälverbots, (zb.) Das
Verbot, Kartoffeln zu schälen, das viel bekritelt und auch
ioenig scharf gehandhabt wurde, ist nun endgültig aufgehoben
worden. Begründet wird diese Aufhebung damit, daß das
Verbot bei dem in manchen Betrieben (Massenspeisun-g nsw.)
bestehenden Mangel an Arbeitskräften nicht durchführbar
sei. Bei dieser Gelegenheit wird nochmals gebeten, "Kar-
tosfelschalen und andere Abfälle zur Abholung b-ereitzu
stellen.

X Neue Rüstungen, (zb .) Ter „Secolo" meldet
au» London: Tie letzten Einberufungen des britischen
Kriegsamts umfassen drei Millionen Mann. Diese Maß¬
nahme deutet darauf hin, daß auch England das Kriegs¬
ende noch in lveiter Ferne sieht.

Amerikanische Kri egs gewinn  e. (zb.) Das
Berner Tageblatt meldet aus London: Nach einem Tele¬
gramm aus Steuyork erklärte im Äabinettsrat in Washington
der Staatssekretär für Sozialpolitik, er sei bon der Vater¬
landsliebe der Arbeiterklassen überzeugt, es sei aber not-
wendig den Arbeitern begreiflich zu machen, daß die Ar¬
beitgeber die Gewinne mit ihnen teilen- Er glaube, daß die
großen an der Kriegsindustrie beteiligten Gesellschaften einen
Turchschnittsgetvinn von 400 Prozent machen.

Stauben um Geld —
Geld utn Glauben.

r Ein Mahnruf von der Front.
Front und Heimat — wir und ihr . Sind die

zwei noch eins?
Gebt, uns Waffen! In unser aller Namen bab

Ich's euch zugerusen vor einem halben Jahr Millionen
unter euch sind dem Rufe gefolgt. Alle — noch längst
nicht! Wie weise die Millionen taten, die gegeben
haben — die Geschichte des dritten Kriegsjahrs hat's
erwiesen. Aisne, Champagne, Arras , Verdun von 1917,
Flandern — hei, das war ein ander Ding, als da sie
uns anhieltcn 1916 vor Verdun — da sie anbiffen an
der Somme! Die Ueber-Materialschlacht — ste hat es
nicht geschafft! Denn auch wir hatten jetzt, was wir
brauchten. Und hunderttausende junger und alter deut¬
scher Krieger danken's euch, dast sie heut noch Gewehr
und Handgranate schwingen, in den glühenden Laus
die Kartusche schieben, euch zum Schutze, statt, daß die
feindlichen Kriegsmaschinen ste zu Brei zerstampft hät¬
ten. Sie haben gefühlt, wies  ist , wenn die zwei eins
stnd — Heimat und Front — ihr und wir!

Sind wir immer noch eins?!
Wenn die Munitionszüge heranrollten, bis zum

Platzen gefüllt mit all dem gräßlichen Zeug, das wir
so bitter nötig brauchen, um uns die da drüben vom
Leibe zu halten — dann haben Musketier und Ka¬
nonier es freudig-stolz empfunden: ja, sie sind mit uns
und bei uns , die daheim — ihre Taschen haben sie
ausgelcert bis zum letzten Kassenschein, die Kraft ihrer
Glieder ausgepumpt bis zum letzten Schweißtropfen,
um uns zu helfen im gemeinsamen Riesenkamps.

Im Schatten
der Feterpaulsfestung.

j Roman von Hermann Gerhardt. 80
Wie wenn ein Vorhang sich hebt, hinter welchem un-

vernnttet eine erschreckende Vision erscheint, um sofort wie¬
der zu verschwinden, denn schon in, nächsten Augenblick
sah sie de» Präfekten vor sich sitzen, zwar bleich im un¬
sicheren Mviidlicht, aber doch mit seinem gewohnten, ruhigen
Lächeln.

„Sie sehen'angegriffen ans, Fräulein Rittberg, was wahr¬
scheinlich wohl nicht zn verwundern ist," bemerkte er in sei¬
ner natürlichen Sprachweise; „hoffentlich hat Ihnen der
Schreck nicht geschadet!" Damit bückte er sich nach Ihrem
Tuch, das zu Bode» gefallen ivar und reichte es ihr.

Sie aber vermochte sich in Stimme und Benehmen nicht
ganz zn beherrschen.

«Ich — Hube mich allerdings sehr erschrocken." ste strich
mit zitternder Hand über die Augen. „Gottlob »nr, daß es
beim Schreck gebliebe» ist!"

„Ein kaltes Bad kan,, unter Umständen recht unaiige-
neh», sein," setzte er hinzu; „es  hätte schlimm ablaufen kön¬nen."

In der Nacht hatte Margarete einen beängstigenden
Tran»,. Der Präfekt kan, in ihr Zimmer. Ueber die inoud»
beschienene» Dielen schlich er leise auf de» Fußspitzen bis
an ihr Beit, beugte sich über sie. und sie fühlte seinen
heiße» Ale,,- iilier ihr Gesicht hiustreichen. Sein Bück
bohrte sich törinlich in sie hinein, so daß sie wie gelähmt dalog.

Noch angstvolle» Augenblicke», die ihr wie eine Ewigkeit
erschienen, erwachte sie endlich mil unlerdrücklem Aufschrei
und setzte sich i„, Bette aufrecht, stand aber noch so niuer
de», Einfluß ihres Traumes, daß sie ganz deutlich zn hören
venneiine, u>ie die Tür rasch und leise zirgeklinkt wurde. Ganz
verängstigt machte sie mit zitternden Fingern Licht an „ud
sandte ihre forschende» Blickej„ alle Ecken des Zimmers.
Nichts nun zn sehe» als die bekannten i,„b vertranten Ge¬
genstände. Da»» stand sie auf und probierte an der Tür, sie
war zugcschlvsseii, ,vie sie an, Abend vorher gewesen.

Aber wen« wir auf tWfau* kamen, dann — Habe«
wir manchmal zweifeln müssen an euch. Ihr starrtet
nns frostig arr und stellict sie immer wieder, die häß¬
liche, gedankenlose Frage : wann geht's denn endlich z«
Ende? ! Als ob's an uns läge, Wenns noch immer
veiler gehl!!

Baterlarrd«nd Freiheit!
Hohe siltliche Güter stnd es, fiir die Deutschlands

Heldcnsöhnc ihr Leben in die Schanze schlagen, für dii
sie kämpfen,tnd bluten. Die ganze Heimat aber muß
hinter ihnen stehen und darf sie so kurz vor der Ent¬
scheidung nicht verlassen. Neuen Mut und neue Tat¬
kraft werden die deutschen Soldaten aus dem Vertraue»
schöpfen, das ihnen die Heimat dadurch beweist, daß
sie die Mittel hergibt, die ihnen den Erfolg ihres har-
ten Kampfes sichern, daß sie Kriegsanleihe zeichnet. I,
größer der Erfolg der Kriegsanleihe, umso näher de,
Frieden!

»»» «<&«9«»« »» «« *

Und wenn wir von dem erzählten, das nnse:
Herz bis zum Berste« voll war, von unserem Kamp
und Sieg, von Wunden und Sterben , von grimmige:
Not nnd herrlicher Kameradschaft, dann hörtet ihr nn
mit halbem Ohre hin und erzähltet von euren Brot
und .Kartoffelnöten, euren Kleider- und Stieftlnöten
euren Metall- und Papiernöten . Von euren Entzwei
ungen und Parteiungen , von Scharren und Schieben
von Wucherei und Hamsterei, von Kricgsgewinnen urü
Kriegssteuern, von Alltagskram und Alltagsdreck. . .
Und dann kam ein Gesühl ungeheurer Entsremdnn;
über uns , »nd manch braver Soldat hat im Kreise sei
ner Stammt schbrüder von einst in sich hineingeflnchi
Verdammt! War' ich erst wieder in meinem Schlitzen
graben!

Es ist nicht mehr wie in, Anfang zwischen uns uni
euch. Wir haben den Krieg so weit von euch hinweg
gescheucht, daß ihr den ganzen Ernst unserer Käinpff
nicht niehr fühlt. Wir sind verwandelt durch das furcht
barste Ergeben, das jemals über Menschen verhängt wa:
— ihr seid die Alten geblieben.

Coll's so sein?! Wollt ihr , daß ihr, die Heimat,
und ivir, eure Krieger, wenn wir einst heimkommen
einander nicht mehr verstehen? ! Das könnt ihr nich
wol.en, das wollt ihr nicht!

Also geht mit uns — den letzten, schwersten Res
des Leidensweges, den wir noch zu wandeln haben
Beweist — beweist  uns , daß euer Herz noch imrne>
bei uns ist. Ihr könnt's: indem ihr g e b t, immei
und immer wieder gebt!

Liehcsgabenpalete verlangen wir nicht mehr vor
euch. Das war einmal — als ihr daheim noch Ueber
stutz hattet. So etwas könnt ihr nicht mehr geben, —
wie wissen's. Aber Geld — das habt ihr . Ihr ver-
vient — gar mancher unter euch iiberreich, dieweil wi>
seit drei Jahren auf Kommißlöhnung stehen. Jhi
könnt ans die hohe Kante legen, indes unser Erspar¬
tes znsammenschmolz. Ihr habt Boden unter den FÜ-
ßen, indes wir übcr 'm Abgrund hangen. Gebt — ihr
könnts , und so müßt ihr!

Laßt uns tauschen.  Gebt uns euer Geli
— und nehmt unseren Glauben!

Unseren wilden, knorrigen, opserstolzen Glaube»
an den Sieg, der um so härter und heiliger ist i>
nns, je näher wir dem Feinde, dem Tode stehen. Könn
(et ihr eure Kämpfer sehen, wie sie Hinausstarren i»
Graus nnd Nacht, Herz und Auge stur auf das Ziel
gerichtet: den Frieden durch den Sieg ! Wir wissen, e:
muß kommen, er ist nah, er ist schon da — wir wis
sen's und setzen unser alles daran.

Gebt, wie wir geben — und nehmt, wie wir neh
men wollen:

Glauben urn Geld — Geld rrm Glan
o e n! Hanpütiänn Walter B l o e in.

„Das ,st ja unerhört!" schult sie sich, „ich bür doch sonst
kein solcher Hasenfuß, was ist denn plötzlich über mich ge-komme»?"

Damit legte ste stch wieder ins Bett und versuchte ein-
zuschlaseii. Aber umsonst! Sie verbrachte den Rest der
Nacht, ohne ein Auge zuzNtun„nd zuckte bei jedem Geräusch
zusammen; erst als die Morgendämmeruiiganbrach, ließ
die Spannung ihrer Nerven nach und sie schluinurerteein. —

Am Sonntag mar das Wetter regnerisch, so daß di«
Dameil es vorzogen, sich im Hause die Zeit zu vertreiben.
Es ivard hi» und her debattiert, lvas inan ansanger»
sollte, und endlich verfiel jemand anfs „Gedankenlesen".
Die Idee fand Anklang. Da bereits olles versammelt war
und nur Rittberg fehlte, erbot sich Birnleff, ihn z» holen.
Die Tür zum Wohnzimmer des Hauslehrers stand offen
und er guckte hinein; es war niemand darin. Darauf ging
er an die Schlafziinmertür und rief: ,.Herr Rittberg!" Da
keine Antwort erfolgte, warf der Präfekt noch einen raschen
Blick in die Runde, ob sich auch wirklich nicuiund i,n Zi,n-
nier befand, und stand gleich darauf vor dein Schreibtisch,
die ans demselben uerftreirte» Papiere mit Späheraugen
überfliegend. Einen angefangenen Brief las er schnell und
ansmerksam durch; er ivar an einen von Werners Kommi¬
litone,, gerichtet nnd schildere in humoristischer, doch nicht
sehr schmeichelhafter Weise die Faiuilje Federuivsky.

Weiter nuten folgte» noch Milleiluiigen privater Na¬
tur. deren Lektüre ein eigentümliches Lächeln auf des
Präfekte» Gesicht hervorries. Daneben lag der Brief des
Freundes, de» Werner beantwortete, doch diesen würdigte
Bimleff nur eines flüchtigen Blickeŝ gnn stch zu tiberzen»
ge». dnß er denselben schon vor acht TciM, i» seinem Privat-
bureni, in Petersburg gelesen.

Als Riltberg bald danach in sei» Zimmer znrückkehrte.
stand sein Cbef ans der den, Schreibtisch entgegengesetzte»
Seile, in ein Album„Rheinlaudschasten" vertieft.

„Kommen Sie mit zu de» Domen," forderte ihn der¬
selbe im liebeusiriürdigste» T»»e am „Sie werde» dort
dringend geivünschl! Ihr Liebesbnefchen kam, wohl noch
ei» Weilchen warten," schloß der Präfekt mit eine», scholk-
haslen Blick nach dem Schreibtisch.

)—( Speech, (zb .) „Die Deutschen müssen entschei¬
dend geschlugen werden." so meint Herr Churchill, dieser„ s
zlvei Beine gestellte englische Maul. Er hat es zur nutze-
legenen Zeit gesagt, denn einen Tag, nachdem uns Reuter
den pompösen Speech des englischen Munitionsminister;
meldet, kann der deutsche Heeresbericht Mitteilen, daß in
Flandern ein Schlachttag von seltener .Schwere bestanden
worden ist. Mr wissen, was es zu bedeuten hat, wenn Lnden-
dorff in solch einem knappen Satz das Ergebnis eines furcht¬
baren, vom frühen Morgen bis in die Nacht währenden
Ringens meldet.

) : ( Kvlonialskandale. (zb .) In „John Bull"
finden sich folgende Notizen: Wie steht es mit der dg„
uns verlangten Untersuchung betreffend Ostafrika? Keine
Helme, unsere Verwundeten auf Flußkähnen, die Deutschen
auf Booten. Keine angemessenen Medizinbeamten, die dH
ganze Sache als Picknick behandeln und eine Menge Aus
Zeichnungen erhalten, um die Tinge zu verschweigen. im
sind unsere Informationen- Wie steht es betreffs der Ope
rationen in Palästina »nd Gaza? Soll dieser Skandel
auch totgeschwiegen werden?

Berliner Kinder in Siebenbürgen.
Die Kinder der Neichshanptstadt, die seit zehn Wo-

hen in Siebenbürgens Tälern und Bergen als will-
lommene Gäste weilten, stnd wieder in ihre Heimat zu
'ückgekehri. Leichten Herzens schieden sie von ihrem
Ferienansenthalt nicht, denn man hat sie dort wie dic
eigenen Kinder ausgenommen, ja fast noch bester be¬
handelt. Die Siebenbürger Sachsen wußten gar nicht,
was sie den Kindern alles zuliebe anstellen sollten.

Es waren 756 Kinder mit 21 Lehrern und Leh¬
rerinnen unterzubringen. Nur 80 Kinder blieben in
Kronstadt selbst; die übrigen wurden in drn umliegen-
»en Dörfern untergebracht. Es bestand ein ordentlich:,
Wetleiser unter den Bauern, die Gäste aufs beste unter-
zubringen. Die schönsten Zimmer wurden ihnen einge-
cäumt. Küche und Keller mußten das Beste hergeben
Tolltedoch an diesen Kindern vergol-
len werden , was deutsche Krieger für
Siedenbürgengetan  hatten . Bald fühl en sich
oie Ankömmlingehier wie zuhause. Trat ihnen doch
überall mit einer geradezu beispiellosen Gastsreundschasi
echtes, kernfestes Deutschtum entgegen. Oft genug Hai
man für teures Geld auch allerlei angeschafft, damii
es ja den Gästen an nichts fehle. Man zahlte an-
tandslos für ein Pfund Spech 9 bis 11 Kronen. Es
war keine bloße Redensart, wenn die Bauern zu den
Kindern sagten: „Ihr müßt zu uns jetzt Du sagen,
?eriPr-wichsend EnreS Aufenthalts seid Ihr unser«
/< t n d e r." Und man wurde ordentlich stolz aus di«
Pflegekinder, die auch prächtig gediehen, zehn, ja zwan¬
zig Pfund Zunahmen.

Aber neben der leiblichen Pflege vergaß man die
des Geistes und Gemütes nicht. Die Berliner lernte«
die Sagen und Volkslieder der Siebenbürgener, wäh¬
rend die dortige Schuljugend unsere Volkslieder sang.
Daneben gab es herriiche Wanderungen ins Gebirge,
jeden dritten Tag im Saale des Gemeindehauses ein«
(leine Versammlung der Gäste mit dem Lehrer, dem
sie besonders anvertraut waren. Auch der Himmel
meinte es besonders gut mft den Berliner Kindern,
sie von ernsteren Unfällen glücklicherweise säst ganz
oerschont blieben.

Ein ganz besonderes Ereignis für di« Berline,
Fungen und Mädchen war ein Besuch beim General
ieldmarschall von Mackensen,  der 200 von ihnen
ni .tcls Sonderzuges nach Ginaia kommen ließ. Rumä¬
nische Kinder begrüßten mit Liedern «nd Blumen bi«
Ankömmlinge, die aus der Eoldatenküche trefflich ge-
speitt wurden Der Feldmarschall hatte für jeden eir
sreundliches Wort.

Bekräftigt an Körper und Geist, stnd nun die Ber¬
liner Kinder aus Siebenbürgens herrlicher Bergweil
nach der Neichshanptstadt zurückgekehrt. Tie Erinne¬
rung an diese sihöne Zeit, an die Liebe, die man ihnen
rrzeigt, werden ste sicherlich nicht so bald vergessen. Hos-
'ent ich bietet sich nach dem Kriege Gelegenheit, ein
wenig Gleiche» mit Gleichem zu vergelten.

Am Abend. Margarete hatte sich schon zurückgezogen,klopfte
eS an ihrer Tür.

„Ich wollte Dir nur gut« Nacht sagen, Schwesterchen!"
hörte sie Werners Stimiue sagen. Sie öffnele. „,,n o«
Geschwister standen ein paar Angenvlicke in der offen«»
Tür ihres Zimniers.

„Du sahst heute den ganzen Tag so gelangwetlt ans *
wmf sie ihm sreimdlich vor, „ich glaube gewiß, daß es an '•
flefalleit ist. Du solltest es wirklich über Dich aemiinlen. «>#
bißchen mehr Gesellschaftsmensch zu werde»! Aber das L?«
den hier sagt Dir nicht so recht zu, wie mir et» vmkonnnt»
die Menschen sind Dir wenig sympathisch?"

„Gs sind komische Leut«mit wenigen Ausnahmen."
„Wer zu», Beispiel?" fr»gte sie gespannt.
Er zögerte und wurde rot unter ihrem forschenden Blick.
„Mscha ist ein famoser Bengel; ich habe ihn ordentlich

in mein Herz geschlossen."
„Und an der kleinen, süßen Katia kannst» i, dock, nichl?

auszusetzen haben? Obgleich Du nicht immer sehr liebens'
würdig zu ihr bist."

„Ich war nie ein besonderer DamenfrsimdI" antioorlkt«
er ausweichend»nd lachte verlegen.

„lind der Präfekt?" Margaretes Finger legten sich fester
«m des BruderS Arni.

„O. der Präfekt ist die personistzierte Rücksicht und Lreund'lichkeit!"
„Aber — traust Du ihm so ganz!" forschte ste weiter. Er

warf ihr einen raschen Blick zu.
„Weshalb nicht? Wir haben doch keine Ursache. ih>"

mißzutrauen?"
»Nein, da« wohl nicht." Eie schlug di« Augen nieder-

„Nnd doch — und doch— D» hast recht, er ist außer,»«
deutlich freundlich, und e« wäre schnöder Undank, wölbe"
wir ihm mit Argwob» begegnen."

Bruder nnd Schwester gaben stch den Gutenachtkuß!
dann ging Margarete in ihr Zimmer zurück und schloß
Tür. Gleich darauf hörte sie, wie auch Werners Tür '"l
Schloß fiel; und dann vergingen wohl fünf Minuten.
teitb derer man nichts vernahm, als das eintönige Kl"t'
jchen der Siegmttppfeu gegen die Korftdgrsettjter. 231,^



rP ' ' Liropa.
— Aesterreich - llngarn . (zk>.) Es ist Au bemer-

zcn, d«8 mit jedem Monat , um tvelchen der Krieg früher als
sin Gommer nächsten Jahres zu Ende gehen wird , sich die
eußerordentlichen Ausgaben um etiva 1 Milliarde ermäßigen
werden. Tatsache ist, daß dem finanziellen Niederschlage
tzes Krieges nicht auch ein finanzieller Niedergar,- der
Bevölkerung gefolgt ist, von dem breite Schichten sich aller¬
dings bedauerlicherweise, zum Teil unberechtigt, bereichert
haben.

— Holland, (zb .) Holländischen Blättern zusrlge
blieben die in Washington geführten Unterhandlungen wegen
Lieferung amerikanischer Lebensmittel und Biehsutter für
Holland bisher ergebnislos , was in Holland steigende Besorg
nis erweckt.

Aus Hex  3$elt.
— Mör ». Mgssenvergiftung durch verdorbene Wurst.

In MHrs und Umgebung erkrankten mehrere hundert Per¬
sonen unter Vergiftungserscheinungen. Pier Kinder sind
bereit« gestorben. Tie Erkrankung wird auf den Ge,,uß
von nicht einwandfreier Wurst zurückgesührt.

— Stockhol  m. In Gotenburg .erschoß sich der durch
seine Kriegsspekulationen und zuletzt durch seine Nersuche
der Monopolisierung der schwedischen Wollmärkte bekannte
Lrotzhändler Ginar Hundstroem. Tie nachgelassenen Passiben
belaufen sich auf aber zwanzig Millionen Kronen.

Kleine Chronik.
WaS man aus Bayer « beziehen darf . Dai

Kriegsivucheraint teilt mit : ES besteht Anlaß , daran
hinzuweisen , daß zur Ausfuhr von Lebens-
Mitteln  aus Bayern , unter Beilage der Beförde¬
rungspapiere (Frachtbriefe , Begleitadressen ) und Ge-
bühren lbei kleineren Mengen meist 10 Vsg.), die & e
nehmigung  nachgesucht werden mich bezüglich:
Fleisch,  Fleischwaren , Wild , Geflügel, Speck, Rotz
feite bei der Bayr . FleischoersorgungSstctle, München.
Theatinerstraße 35; E i e r bei der Bayerischen Lebens
mittelsteste, EicwersorgnngssteUe München, Alexgndra-
straße 4 ; Butler , Schmalz,  Käse , Kondens . und
Trockenmilch bei der LandeSseltstelle, München, Max-
Weberplatz 11; Honig (Mengen bis zu 1 Pfund
dürfen zum eigenen Gebrauch persönlich mitgenommen

Besinnt Euch'
Der Meist Hindenburgs und seiner Tapferen

must auch in der Heimat wach werden, der
Geist, der ohne Zaudern sein Alles einsetzt
fürs Paterland ! Darum

heraus mit dem Gold,
daS in Schubladen und Kästen ungenutzt da¬
liegt ! Unser Goldschmuck, dem Vaterlande zur
Verfügung gestellt, stanflrft eine neue Wirt«
schastsarmce aus der Erde zum Kamps für
Sieg und Frieden!

werden ) bei der Honigvermittelungsstelle , München,
Triststraße 6; Brotgetreide (Roggen , Weizen,
einschließlich Spelze , Emer und Einkorn, , ferner Gerste,
Haser, Hülsenfrüchte (Erbsen , Bohnen , Linsen, Wicken) .
Buchweizen und Hirse, sowie die Erzeugnisse diese,
Früchte , insbesondere Mehl , Schrot , Grieß und Malz,
bei der Bayerischen Laudesgetreidestelle , München , Ler-
chenseldstraße 1; Gemüse,  Obst (auch verarbeitet,
also Marmelade , Dörrobst usw.) über 5 Kilogramm bei
der zuständigen Tistriklsverwaltungsbehörde ; Kar-
t o s f e l n bei der Bayerischen Lebensmittelstelle , La»-
deskartofielstelle , München, Triftstraße 6, einzurcichev
beim Kommunalverband des Ortes , aus dem die Kar¬
toffeln ausgesührt werden sollen . — Bei vielen Le¬
bensmitteln ist außerdem auch die Aussuhr aus derr
Kommunalverband genehmigungspflichtig . Diese Ge¬
nehmigung ist bei der zuständigen Distriktsverwaltungs¬
behörde einzuholen.

der Jetcrpaulrfestung.
Roma » von Hermann Gerhardt. Kl

Ruch Ablauf dieser Zeit aber tauchte plötzlich aus dem
Margarete benachbarten Ziiumer im flackernden Schein der
Wachskerzen ein Kopf auf. scharf« Augen spähten vorsichtig
nach rechts und nach links ; dann trat Biruleff auf den
Gang hinaus ; blieb noch «inen Moment abwartend stehen
und eilt« darauf flüchtige», unhörbaren Schrittes dir groß«
treppe hinunter.

18. Kapitel.
GS hatte sich gründlich eingeregnet. Lag für Lag strömte

ws eintönig« Naß vom bleifarbenen Himmel herunter.
Die tzederowskvs hatten Petrskoff verlassen;und an jedem

kLochenschluß ward mit Ungeduld die Ankunst deS Präfek»
ien erwartet , der di» neuesten Nachrichten vom Kriegsschau¬
platz mitzubringen pflegte. Die Leiden bat  Kämpfenden,
velch, auf der vom Regen aufgeweichten Erde kampierend,
ungenügend bekleidet und mangelhaft ernährt, $n hunderten
an ' Duffenterie und Sumpffteber hinstarben, erweckte die
lebhafteste Leilnahme. Allenthalben im weilen russischen
Reiche entfaltete die Gesellschaft vom Roten Kreuz eine em-
fige Tätigkeit, regten sich tausende fleißiger Frauenhänd , zur
Anfertigung von Verbandszeug und anderen Liebesgaben.

.Lieber Papenkal " bat Katia eines TageS, . laß unS
doch nach Petersburg zuriickkehrenI Ich möchte so gern —
auch helfen !" Sne umklammerte mit beiden Händen seinen
Arm und blickte durch Tränen zu ihm auf.

„Du — mein Kleine»?Was wolltest Du denn tun V fragt»
der Präfekt verwundert.

»Warum sollte ich nicht ebensogut wt« andere Frauen et¬
wa» tun können? Bin ich zu dumm und unbedeutend
dazu?" schmollt« sie.

Der Präfekt sann «in« Weil« nach; aber es war nicht Ka-
ÜoS Wunsch, den er erwog, sondern vielmehr di« Frag «,
' »wieweit eine Ueberstedelung nach Petersburg sein« Be¬
gehungen zu Margaret « günstig oder ungünstig beeinflussen
Möchte

»ieSeuchenbekSmpfmigiuPotta. ,
Deutsche Kulturarbeit.

Drei Seuchen machten der deutschen Verwaltung i«
Polen besonders zu schaffen: die Pocken, die Cholera
and das Flecksieber. Der beiden ersten ist unsere Ver¬
waltung völlig Herr geworden , des Flecksiebers nicht,
>enn seine Bekämpfung war und ist heute noch mit
sehr großen Schwierigkeiten verbunden.

Das Fleckfieber, von der Bevölkerung auch Hun-
zerficber oder Fudenfieber genannt , wird bekanntlich
rur durch die Kleiderlaus übertragen . Wird eine Per-
son von dieser Laus gestochen, bekommt sie nach vier-
zehn Tagen hohes Fieber und Schüttelfrost und nach
weiteren vier bis fünf Tagen einen Ausschlag über
oen ganzen Körper . Das Fieber hält 14 Tage an und
fällt kritisch ab . Ist das Fieber überstanden , besteht
noch 14 Tage die Gefahr der Ansteckung. Rach dieser
Zeit ist der Kranke geheilt.

Für den Einheimischen ist di« Gefahr der Erkran¬
kung geringer als für uns Deutsche. Die Einheimi¬
schen, besonders die Juden , unter denen das Fieber
zu 95 v . H. aller Erkrankungsfälle verbreitet war.
weil sie meist mit Kleiderläusen behaftet sind, sind in
gewisser Beziehung immun, da sie das Fieber als Kin¬
derkrankheit mit leichten Erscheinungen durchgemacht
haben . Die Sterblichkeitsziffer bei Kindern betrüg , nur
9,7 v . H., bei Erwachsenen 17 v. H. Ein Deutscher,
der über 40 Jahre alt ist, geht an der Krankheit meist
zugrunde . Von 46 deutschen Kreisärzten im General-
gouvernement erkrankten 9 in Ausübung ihres Berufes
an Fleckfieber. 6 büßten bei ihrer hingebungsvollen
Arbeit das Leben ein. Das Bestehen des Fiebers ist
eine Frage des Herzens . Die Krankheit war in Deutsch-
land früher unbekannt , trat aber schon in Friedenszei¬
len sporadisch in Rußland auf . ES gab dort soge¬
nannte Fleckfieber-Gouvernements , ans denen das Fie
der besonders nach den große» Städten Warschau unt
Lodz eingeschleppt wurde . Der einheimische Pole be-
'itzt in der Regel keine Läufe, denn er hält sich vor
»en Juden fern . Erkranken Polen , so sind es meif
Ilerzte , Feldschere oder Krankenpersonal . Hunger uni
körperliche Zerrüttung machen für die Erkrankung de
sonders empfänglich. Die Verhältnisse des Krieges
and die elenden Wohnungsverhältnisse der jüdischer
Bevölkerung leisten der Ausbreitung der Krankheit Vor
schub. Besondere Brutstätten und Herde der Berschlep
pnng sind die Herbergen, in denen die von Ori z,
Ort wandernden Juden übernachten. Dazu komme»
oie Lebensgewohnheiten und die religiösen Gebrauch,
ver Inden , die Zusammendrängung zahlreicher ver¬
lauster Personen in den Bethäufern und Synagogen
oie rituellen Waschungen in Bassins mit kloakenhas
scbmutzigem Wasser, der lange Kaftan , die lange,
Bärte , die von der Hochzeit bis zum Tode nie ge
schnrttcnen Haare , die schmutzigen Zwirnperücken rc
Aus Scham und Scheu vor Bestrafung suchen die Ju¬
den vielfach die Krankheit zu verheimlichen. Wenn ft
glauben , der Kreisarzt kommt, verstecken sie den Kran
ken, nehmen gesunde Personen dafür in ihre Familü
auf , besorgen falsche Pässe oder Entlausungsscheine
lassen gegen Bezahlung andere entlausen, kurz, mache,
den Kampf gegen das Fleckfieber oft unmöglich.

So kam es. daß sich im Generalgouvernement War
ichau eine Flecksieberepidemie entwickeln konnte, cm ds
bisher 32 600 Personen erkrankten. Davon entfiel »,
auf Warschau allein 13 087 Fälle . 2757 Personei
starben . Die eigentliche Zahl der Erkrankungen is
sicher noch größer , denn zweifellos kam nur ein Bruch
teil aller Fälle durch Meldung zu amtlicher Kenntnis

Die deutsche Verwaltung erließ sofort ein Sen
ch e n g e s e tz, dessen Durchführung bei den schwieri
gen Berkehrsverhüllnissen den Kreisärzten oft ungo
heuere Anstrengungen auferlegte . War ein Fleckfieber
fall sestgcstellt, kam der Kranke sofort« in das nächft
Krankenhaus  in die Behandlung durch de,
sogenannten Seuchenarzt.  Dort wurde er ent
laust und dann auf besonderem Wagen in das S c,,<
ch e n Haus  geschafft . Die Angehörigen kamen in ei,
Absonderungshaus , wo sie drei Wochen lang verbleibe,
mußten . Das betreffende Haus , in dem der Krank,
wohnte , wurde geleert und geschlossen, dann desinfi
;m1 und sauber gescheuert. Bisher wurden mehr all
150 000 verseuchte Wohnungen in dieser Weise behan¬
delt. In russischen Zeiten gab es keine Seuchenbäuscr

tfetrie stnv neben 35 Krankenhäusern und 400 WffeiG
derungshäusern deren 130 geschaffen. Die Auswahl de,
Gebäude , ihre Absonderung durch Stacheldraht , di«
Besorgung des Haus - und Pflegepersonals , die Er-
Nahrung der Kranken, alles das war mit sehr großen
Schwierigkeiten verbunden.

Entlausungskolonnen,  bestehend aus
einem Desinfektor und einer Reihe von Scheuerfrauen
zogen durch das Land . Als Leiter waren meist kriegs-
gefangene polnische Feldschere oder Sanitätsunterossi.
ziere tätig . Sie wurden in Warschau ausgebildet und
haben sich sehr gut beivährt . In 144 ortsfesten und 18
fahrbaren Entlausungsanstalten wurden bisher über 1,2
Millionen Personen enllaust.

Hand in Hand ging eine allgeuwine Säuberung
des gesamten Landes . Bisweilen wurden ganze Ort-
schäften und Städte durchdesinsiziert . Die Leute sträub-
ien sich anfangs gegen den Zwang . Später sahen st«
die Wohltat ein , und es ist nicht selten vorgekommen.
daß der abziehenden Desinsektions- und Tutlaufnngs-
kclonne ein herzliches Abschiedssest mit Gesang und
Tanz gegeben wurde.

Der Reiseverkehr  wurde von einer dmchge-
führten Entlausung oder einer Bescheinigung abhängig
gemacht, daß der Reisende keine Läuse habe . In de«
L a u s e l i st e n wurden diejenigen eingetragen , bei
denen sich inimer wieder Läuse fanden . Sie wurden all¬
wöchentlich sc lange entlauft, bis sie sauber waren.

Kaus und Aof.
Hausziege.  Was die Haltung und Fütterung der

Ziegen abelangt , so ist zu bemerken, daß bei einer inten-
»iven Ziegenutzung das Hauptgewicht auf die Stallfiitterung
zu legen ist ; die Weidcfütterung kommt erst in zweiter Linie
in Betracht . Tie Ziege benötigt im Verhältnis zu ihren
Leistungen sehr toenig Futter ; mit demselben Quantuu,
Futter , das für eine Kuh genügt, kann man sieben Ziegen
durchfüttern . Bergleicht man dementsprechendden Milch-
ertrag von Ziege und Kuh, so müßte eine Kuh 21 Liter
Milch täglich geben, loenn sie das Futter ebenso gut ver¬
werten würde ; das gehört aber bekanntlich zu den Aus¬
nahmefällen . Daraus folgt, daß die Ziege eine diel bessere
Futterverwerterin ist ; allerdings verlangt diese das Futter
in vorzüglicher Güte, da sie ein empfindliches Geruchs¬
organ gegen verstorbene Stoffe aller Art besitzt. Im all¬
gemeinen ist es empsehlensivert, öfters und dafür in kleineren
Portionen zu füttern . Gewöhnlich gibt man der Ziege mehr
Trocken- als Naßfutter ; nur bei Milchziegen ist für eine
genügende Wasserzufuhr zu sorgen. Ist das Futter daher
sehr trocken, so verabsäume man nicht nach jeder Mahlzeit
zu tränken . Besondere Borliebe zeigt die Ziege für das
Heu ; aus dieses ist daher bei Wintersütterung großes Ge¬
wicht zu legen. Tie Zeit, in der die Ziege die meiste Milch
liefert , ist das zweite bis fünfte Jahr ; über sechs Jahre
alte Ziegen sollte man nicht halten.

Kernnlcyles.
)( G e n ü g sa m. Daß es Leute gibt, die Geld und

Geldesivert stehlen wo sie ihrer habhaft werden können, ist
nichts Neues . Taß aber solche Leute nachher den. größten
Teil ihrer Beute mit der Begründung wieder zu rücke rstatten,
daß sie nicht so viel brauchen, ist immerhin ein überraschender
Einzelfall . Bon einem solchen „ehrlichen Dieb" ist jetzt
in Paris die Rede. Ter fragliche Tieb hatte der Herzogin
von Nvailles in einem Pariser Kaufhaus eine Handtasche
entlvendet , die viertausend Franken in Scheinen und Schmuck
im Werte von ztveihunderttausend Franken enthielt . Alle
Bemühungen , den Schuldigen zu erivischen und wenigstens
einen Teil des gestohlenen Gutes zu retten, blieben er¬
folglos . Umso größer loar das Erstaunen der Herzogin,
als sie eines Tages ein Postpaket erhielt, worin sich der
gesamte Schmuck und zlvölfhundert Franken vorfanden.
Gleichzeitig erklärte der Dieb, daß er in einer dringenden
Angelegenheit unbedingt zweitausendachthundertFranken ge¬
braucht habe und daher den Ueberrest zurücksende.

.Wie Du willst, niein Kind," entgeguete er endlich, und
dann fügte er pro forma hinzu: „vorausgesetzt natürlich, daß
Madame nichts dagegen hat." Denn er ivußte genau, daß
die PilsoutSky nichts sehnlicher wünschte.

Und so geschah es, daß am nächstfolgendenMittwoch
deS Präfekten schwerfällig« Reisekutsche durch die Straßen
von Petersburg rollte , um seine Insassen vor den, Palais am
Newstij -Prospekt adzusetzen.

In der Eingangshalle stand Sascha, zum Empfang der
Herrschaft bereit. Als sie aber ihrer jungen Herrin die Hand
küßte, bemerkte diese sofort etwas Ungewohntes an ihrer al¬
ten Kinderfrau , in deren Zügen es so seltsam zuckte, und de¬
ren schwarz« Augen sie nicht gerade anzublicken vermochten.
WaS hatte das zu bedeuten? Sonst pflegte sie Katia „ ach
jeder längeren Trennung mit einem zärtlichen Wortschwall
zu überschütten, und heute stand sie und brachte kein Wort
über die Lippen.

„Saschenka, was fehlt Dir den»?" erkundigte sie sich be¬
sorgt, „und wo bleibt mein Papa ?"

De»griff sich die Alte stöhnend anS Herz.
.Ach, Dufchenka, der Batuschka, er ist im klein«,, Sa-

lon , mit Frau Gräfin Tobieseu. Dusch,nka, ach, Duschenka l"
jammerte sie.

Für die Dauer eines Augenblicks stand Katia wie an¬
gewurzelt ; dann , einen leisen Klageruf ausstoßend, schob sie
Madame ohne weiteres zur Seit , und flog mehr als sie lief,
die Treppe hinan , weiter, immer weiter, ohne stillznstehen,
bi» st« vor AlexeiS Mutter stand.

Da » Gesicht in die Kissen des Diwans vergraben, lag
diese in ihrem fassungslosen Schmerz, daS reiche, noch im¬
mer schöne Haar quoll ihr unordentlich unter dem eleganten
Hut hervor ; vor ihr wandelte der Präfekt rastlos auf und
nieder. Bei », Eintritt seiner Tochter blieb er stehen und
«uch die Gräfin erhob ihr vom Weinen entstelltes Gesicht;
beide starrten daS Mädchen an wie eine Erscheinung. Denn
Katia « Züge waren wie versteinert und nur die große», un-
heimlich leuchtenden Augen lebten in dem todrsblassen Ant-
litz Scharf und klar fielen die Worte von den bleichen Lippen:
.Tante Ihr Sohn ist tot und ich bin seine Mörderin l"

Mit ausgebreiteteu Armen trat die Gräfin auf sie zu:
.Mein armes Kind, " begann sie. Aber Katia schnitt ihr da»
Wort ab.

„Rühren Sie mich nicht an !" schrie sie gellend. . Verstehen
Sie denn nicht ? Ich — ick habe Ihren Sohn geinordetl
Schlagen Sie mich — töten Sie mich! Aber geben Sie mir
keinen Kuß !"

Unfähig , zu begreifen, wandte die Gräfin sich an den
Präfekten : „Biruleff ! Ihr armes Kind hat den Verstand ver¬
loren ! — Katia , mein Liebling!" begann sie von neuem,
„mein tapferer Sohn ist ja den Heldentod fürs Vaterland
gestorben ! An Skobelesfs Seite ist er gefallen"

In großer Besorgnis näherte sich der Vater ; doch als
er den Arm um sie legen wollte, da fiel sie mit laute«
Aufschrei zu Boden.

Im nächsten Moment war auch schon Sascha zur Stelle;
ihr folgten Madame und Margarete auf dem Fuße . Sie rich-
teten die leblose, kleine Gestalt auf, und Margarete löste die
krampfhaft geballten Hände. Als Katia bald darnach wieder
zu sich kam, brach sie beim Anblick der Freundin in heiße
Tränen ans , klammerte sich an sie und rief : . Nimm mich
nilt , ach, nun », mich mit, ich will sterben!"

Und Margarete schloß sie liebevoll in ihre Arine ; ihr«
eigenen Tränen begannen zu fließen, während sie ihr tröstend
züsprach.

Ans BiruleffS Augen aber brach ei» Strahl reiner Dank¬
barkeit, und er murmelte leise: „Gott lohne es Ihnen !"

Margarete hatte ihre Schutzbefohlene zu Bett gebracht
und hielt nun Wache an deren Lager. Doch erst als der
Morgen graute , hatte KatiaS Schmerz sich anSgetobt, und
fand sie erquickenden Schluinmer.

Es war „och früh am Tage, als leise an die Tür non
KatiaS Schlafgeinach geklapst wurde, und da keine Antwort
erfolgte, trat Biruleff ein. Ein Blick », das bleiche Antlitz
der Tochter überzeugte ihn, daß sie schlief. An eine», anderen
Antlitz aber , das ihr zur Seite ans de»,selben Kissen ruhte,
blieb sein Blick länger haften. Margarete hielt Katia mit
ihren Armen uinschlnngenund war in dieser Stellung von,
Schlaf überwältigt worden.— 231,20



Bekanntmachung.
Die Kartoffelcrzeuger werden hierdurch nochmals auf die Ver¬

ordnung des Kreisausschusses betr . Ertrags -Feststellung der Herbst¬
kartoffeln vom 12. Eeptbr , 1917 (veröffentlicht im Hofheimer An¬
zeigeblatt vom 15. September 191 / Nr . 74 ) hingewiesen . Zugleich
machen wir darauf aufmerksam , daß die abgeschlossenen Aufzeich¬
nung s listen spätestens bis 18. Oktober 1917  mittags 12 Uhr
aus dem Rathause — Polizei . Wache — abgeliefert sein werden.

In Anbetracht der Wichtigkeit der Erhebung muß gegen Säu¬
mige unnachsichtlich Anzeige erstattet werden.

Bekanntmachung
betr . Ernteflächenerhebung und Ertragsanmeldung.

Diejenigen Grundstücksbesitzer , welche ihre Angaben in dem Ter¬
mine am 11 . 12. dz . Mts . nicht gemacht haben , werden hiermit
zum letztenmal aufgefordert die vorgeschriebene Anmeldung nun¬
mehr spätestens Samstag,  den 13 . Oktober abends 8—10 Uhr
zu erstatten . Wer auch dieser Aufforderung nicht Folge leistet,
wird unnachsichtlich zur Bestrafung gebracht werden.

Meldepflichtig sind auch diejenigen , die noch nicht gedroschen
haben.

(I q  ini tm a ch u n g.
Nachdem die Überweisung der Kartoffeln an die Verbraucher

zum Teil erfilgt ist und die Überweisung in den nächsten Tagen
beendet wird , ersuchen wir die Verbraucher in ihrem eigenen In¬
teresse die Kartoffeln bei Anlieferung auf ihre Güte zu prüfen.
Kranke und schlechte Kartoffeln sind bei der Ablieferung sofort
zurückzuweisen und hiervon auf dem Rathause Mitteilung zu
machen.

Später etwa (eingehende Reklamationen können keine Berück¬
sichtigung mehr finden.

Butter -Berkaus.
Mo ntag,  den 15. Oktober dz . Js.

1. Lonsum -Geschäst auf Lebensmittelkarten No . 1— 296
2. Hahn Heim. Ww. , No. 297— 695
3. Kippert Lorenz „ No . 696—1116

Auf jede Person entfallen 120 Gramm.
Der Preis beträgt für >20 Gramm 72 Pfennige.
Hof he im a. T ., den 12 . Oktober 1917.

Der Magistrat : I . A. Heunisch.

Kokal-Uaihrichlen.
— Der Gefreite Jakob Mohrnmnn hat im Westen das

Eiserne Kreuz 2. Klasse erhalten'
-— Dem Vorarbeiter Johann Georg Rutt mann  zu

Hofheim a . T . bei I . und C . Ncuniaun wurde da ? Ver-
dienstkreuj für KriegShilfe verliehen . Die Auszeichnung
wurde dem genannten am Sonntag vormittag bei dem
Kriegsamt zu Frankfurt a. M . überreicht.

*Zur weiteren Förderung des Zeichnungsergebuisses hat
sich die Direktion der Nassauischm Landesbank bereit er¬
klärt , an diejenigen Zeichner, die sofortige Aushändigung
endgültiger Stücke wünschen solche der V. Kriegsanleihe
aus ihren Beständen abzurechnen und auszuhündigen.
Die Direktion der Nassauischm Landesbauk verpflichtet
sich, den auf diese Weise eingehenden Betrag für ihre
Rechnung auf die VII. Kriegsanleihe zu zeichnen. Da die
Bedingungen der V. Kriegsanleihe genau mit denen der
VII. Kriegsanleiheübereinstimmen . ist esfür die Zeichnung
vollständig gleichgültig , welche von beiden Anleihen sie
erhalten . Die Zuteilung von Stücken der V. Kriegsan¬
leihe erfolgt jeweils nur auf besonderen Wunsch der Zeich¬
ner. Die Verrechnung stinnns vollständig mit der für
Zeichnungen auf Stücke der VII. Kriegsanleihe überein.
Da die Lieferung mit Zinsscheinen per l . Oktober 1918
erfolgt , werden auch im Falle der Abgabe von Stücken

der V . Kriegsanleihe die Zinsen biszum l . April 1917
an dem einzuzahlenden Kapital im Abzug bebracht.
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20 . Sonntag nach Pfingsten . Katholischer Gottesdienst:
(Eommuuionsonntag für Jungt und Klasse Kühn -Iungrlr ).

" Beichtgelegenheit.
gest . Frühmesse mit Ansprache,
Kindergottesdienft,
Hochamt mit Predigt,

Christenlahre und M . Gs . Litanei.
Lorsbach 1/ü0  Uhr : Frühmesse mit Ansprache
Montag l/s7 Uhr : Iahramt für gef . Krieger Thomas Hitter.

7 . Iahramt f. gef . Krieger Adam Schick,
r/,8 , Rosenkrzm . f. einen gef. Krieg , u . dess. Eltern.

Dienstag st,7 Uhr : Amt f. d. Ehel . Anton Kunz u . Ehest . A M.
7 „ Amt f. Wilh .Leicher , Ehefrau u Sohn Joseph

t/,8 „ Rosenkrzm . f. einen im Felde stehend . Krieger!
Mittwoch >/,7 Uhr : Iahramt f . Wilh Börner u . Ehcf . Mar ., geb.

7 „ Iahramt f. Kilian Stippler , sRömer,
st,8 „ Rosenkranzmesse f. Lebende und Verstorbene.

Donnerstag st,7 Uhr : hl . Messe für Mathias u A . Ma . Jäger,
7 , hl . Messe um Gs . Gnade u . Frieden in der

Familie,
st,8 , Rosenkrzm . f. gefall . Krieger Jos . Messer u.

Gertrude geb . Hunsteger.
Freiteg st»7 Uhr : hl. Messe f. Franz Sprock,

7 , Iahramt für Ioh . Jos Stippler,
Rosenkrzm f. Adam Filzinger u . beide Ehest.

Uhr : Beichtgelegenheit,
„ Iahramt für Heim . Kippert,
„ Rosenkrzm . f. gef, Krieger Ludwig Klee,
„ hl . Messe in der Bergkapelle.

Evangelischer Gottesdienst:
Sonntag , den 14. Oktober 19. Sonntag nach Trinitatis.

Vormittags 10 Uhr : Hauptgottesdienst

st-8
Samstag st,7

7
st -8

8

KUickr-Kattune
in jeder Farbe und Webart

gut sortiert , sehr preiswert.

Kleider-Seide
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in/schwarz und farbig für Kleider
: und Blusen in jeder Preislage.

Am
17.

in,d C
Der

und di

Grobe Huswabl| in BeTatjen
und BeTat̂hnöpfen

Um denjenigen Zeichnern auf die

VII. Kriegs -Anleihe

N

s

die sofortige Lieferung von Stücken wünfchen, entge¬
gen zu kommen, find wir bereit, für den zu zeichnen¬
den Betrag Stücke der V. Kriegsanleihe sofort abzu-
gebe«. Biele Stücke lind mit Zinsfcheinen per 1. Okt.
1918 verleben, fodaß fich die Berechnung genau wie bei
einer Zeichnung aut VII. Kriegsanleihe (teilt. Die Be¬
dingungen der V. und VII. Kriegsanleihe lind gleich.

Die Stücke lind bei^ämtlichen Landesbankltellen
erhältlich und können auch durch lämtliche Sammel-
ftellen der Naüauilchen Sparkahe bezogen werden.

Der Betrag der auf diele Weife abgegebenen V.
Kriegsanleihe wird von uns aut die neue Kriegsanleihe
für untere Rechnung gezeichnet.

Wiesbaden, den 9. Oktober 1917.

s:

Direktion der Nassauischen Landesbank.

Arbeiterinnen u. jugendl.
Arbeiter  tür Accordorbeitm gesucht.

Maschinenfabrik Mohr.
Arbeiterinnen und Arbeiter

Papiermühle.
gesucht.

Einladung.
Der V . F . V . veranstaltet auch diesen

Winter Mittags - und Abendkurse für
die Kriegsschuhfürsorge . Wer daran
Teil nehmen will , wird gebeten . Diens¬
tag den 16. Oktober abends 8 Uhr sich
im Saale der . Krone " einzufinden un>
sich onzumrlden und in einer Besprech¬
ung gleichzeitig das Nähere zu erfahre^
Bei der Anmeldung sind M . 3 für da
Teilnahme an dem Kursus zu entrichten.
Das Kursusbüchlein nebst Schnittmuster
zu 80 Psg . ist daselbst erhältlich . D«
Beginn der Kurse findet in der darauf¬
folgenden Woche statt.

Vaterländischer Frauenverein.

Nächsten Montag und Dienstag werden nachmittags von
1—4 Uhr Kohlen per Ctr . Mark 2,30 im Kohlenlager an die Mit-
glieder ausgegeben und zwar:
Montag am 15 . von 1— 2 Uhr No . 151— 200 Kohlen

Dienstag am 18.

2 - 3 „ „ 201 - 250
3 - 4 „ „ 251 —300
1- 2 „ „ 3- 1—350
2- 3 . , 351 —400
3 - 4 „ „ 401 —450 ¥

Die Geschäftsleitu«- .

Arbeiterinnen
für leichte Handarbeit werden noch angenommen

UUagner & Uölker.
Arbeiter und Arbeiterinnen

für dauernd gesucht.

FassfabrikH. Roos &Co., Hammermühle.

Rübsame » sehe
Sprach - u . Handelslehranstalt I

Kaufm. Ausbildung!
Handelsschule

Höchst a. M.,
Kaiserstrasse 8.

Neu-Aufnahm e
von Schülern und Schülerinnen |
^ für das Winter -Halbjahr.
Beginn 16. Oktober
Einrelfächer für Erwachsene

(auch abends ). Langjährige Erfolge.
Prospekte , Auskunft Kaiserstr . 8
Anmeldungen bereits jetzt.

(Auswärtige evt . auch briefl ich.

Zu Allerheiligen
Den verehrten Einwohnern von

Hofheim die gütige Mitteilung daß
ich zur Allerheiligen

stichten-Krünze
zu verschiedenen Preisen habe

Kr ä n z e
mit Papierrosen zu 65 Pfg . daS
Dtz. Kransrosen 15 Pfg.

Bestellungen werden frühzeitig an¬
genommen bei

Fra« Schnellbacher
Papierhandlung.

Aus uralten Zeiten
wissen wir durch die Geschichte , daß die
Römer schon zur Förderung der Gesund¬
heit Waschungen Vornahmen mit Blu¬
men - und Krauter -Wasser . Ein vorzüg¬
liches Wasch -Echönheits -Woffer fbeson-

Handlchuh-Farbrn
zum Auffrischen abgetragener Glace-
Handschuhe in Braun u . Schwarz
empfiehlt

Drogerie Phildius.

ders kräftigend für die Augen ist
' - £ —.Echaubertus -Wasser'

dasselbe ist ein gesetzt geschützt , garan¬
tiert reiner Auszug au , den köstlichsten
und kräftigenstcn Würzen de » Gebirgr,
Hochwaldes u der Wiesengründe . Durch
die lägliche öftere Einwendung dieses
Waschwassers werden in natürlichrrWetse
naturreine ätherische Stoffe dem Körper
zugesührt. di« öle Nerven und dieKöcper-
kraft mehren . Dieses Schaub .-Waffer ist
nicht indentisch mit meinem Haarwasser
und wird auch ausgrmrsscn.

Drogerie Ptzilbius.

Einige 100 kerj . Osram¬
lampen abzugeben (Stück 3 Mk.)

Zu erfragen im Verlag.

verloren

Saasen mit Statt
wegen Umzug billig zu verkaufen

Ostendstraße 4.

Junges Mäöchen
gesucht von 9—5 Uhr täglich.

Villa Sanitas.
; Schirh -Crem , Keberfett,
Lederschwärze, Schuh Crem gelb w
braun , Busard zum reinigen fa*
weiße Schuhe gut und preismen

A. Phildius , Haf-Lieferant.

1 Morgen Cand
zu verpachten ,,

TaunusstraßeZ

einem kleinen Znjal
von Zucker gibt Phildius ' sch^
Fürstentce ein vorzüglich schw^
endes und ivahlbekvmmliches ®
tränk . In Paketen von 20 PW
und höher empfiehlt denselben

A. Phildius , « »tlieteralw

Freiwillige Feuerwehr
Hofheim a. T.

Oktok'

ein Kartoffelkmb aus Drahtge¬
flecht. Abzugeben gegen Belohnung

Knrhaackstrasre 11.
Kind

hat gestern Abend 6 Mark verlo.
ren Wiederbringer erhält Beloh¬
nung Samstag , Bäreng . 9.

Am nächsten Sonntag den 1*
findet in Zeilheim der

Bezirkstag
de» XV. Feuerwehrbezirks der^
Höchst n M . statt , wozu wir unsere
glieder drinoend ersuchen sich zu ^ ,
ligen , Antreten l 3/. Uhr am Spr 'S z

.haus . Abmarsch Punkt 2 Uhr . ® ' ,
Sonntagsrock und schwarzer Hc >n>-

DaS Komman^
I . Westenberger.
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